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SSelttDOc^cnfd^au
tte&erffltt auf !>en 9ît>rï>et!,

©s oerftef)t fieß oon felbft, baß bie 2t f t i o rt e rt ber
friegfüßrenben 2K ä cß t e gegen S orme gen unb
S ä n e m a r f non langer fjanb oorbereitet mürben. Von beute
auf morgen ftettt man bie mobilen Korps nießt auf bie Veine,
unb noeß mentger mirb man fie markieren taffen fönnen, obne
bag bis aufs Kteinfte altes ftappt. Sas gilt für beibe Seite in
gleicher SBeife, ob nun Sd>iffe gefcßicft roerben, bie At in en legen
unb bamit bie ßanbungsforps feßüßen ober gegrterifeßen Srans*
Porten ben Sßeg 31t oertegen trad)ten, ober ob 3U Sanbe mobern
ausgerüftete Sioifionen ihre Operationen ausführen.

Sis bie fjiftorifer feftftelten, meteßer ber beiben ©egner 311=

erft entfeßtoffen mar, fid) ber Sßege 311 bemächtigen, auf melden
bas fchroebifche ©rg in bie großen 2Baffenfcßmieben ber SBett*

mächte roanbert, muß man fieß mit Atutmaßungen behetfen.
Sur bas ift feft3uhatten: © s g e ß t u m b a s f cß m e b i f cß e

©rs, nebenbei um Vrobufte anberer Art, oor altem foteße bes

Ateeres, aber aueß Hofe, unb feßtießtieß gibt es auf ber SBef'i

feine beffern Stüßpunfte unb Scßtupfminfet für Steine Schiffe,
U=Voote unb gtug3euge ats an ber unenbtieß oietgeftattigen
Vkftfiifte Sormegens, unb beiße ©egner miffen, mas man in
Hänben hat, falls ber gugriff gtücft.

Aimmt man an, bie ©nglänber hätten bureß ihre Spionage
VMnb non beutfeßen Angriffsplänen befommen unb ©egenmaß*
nahmen getroffen, beoor ber beutfeße ©eneralftab altes oor*
bereitet hatte, bann finb feßroere unb fotgenreidje Kämpfe um
iebe einselne Küftenftrecfe gu ermarten. Sie ber beutfd)en Attache

uorausgegangene alliierte Atinentegerei in ben
norroegifeßen Serritoriatgemäffern märe in
biefem gälte nur her Schritt geroefen, ber ben beutfeßen An*
griff prooogieren fottte.

Aimmt man aber an, bie Alliierten feien „3U fpät ermaißt",
mie immer feit halb groangig gaßren, bann fießt man nid)t ein,
mas bas Atinentegen oßne oorbereitete m e i *

tere Scßtäge nüßen fottte; mit gängtieß unfeßutbigen
Überlegungen Scßiffe 3.U feßiefett, bie bas Steer bis in bie nor*
megifdjen getfenbueßten mit ©rptofioförpern oerfeueßen, unb
anguneßmen, ber ©egner taffe fieß bas ftitffcßroeigenb -gefallen

•.. maßrßaftig, bas märe naio gebaeßt. Aber es ift naeß altem
Vorangegangenen bureßaus mögtid), baß man bei ben Alliier*
ten baeßte, ber ©egner merbe mit feiner feßarfen Antmort 30=

gern, merbe fieß ßinßalten taffen unb auf roidjtige gufußren
oergießten, um nichts risfieren gu müffen. ©enau fo mie man
bei ben SBeftmäcßten immer mfeber gögert!

Sei es mie es fei, ber Ausgang ber Kämpfe um Aormegen
naeß ber f a m p f t 0 f e n ©rtebigung Sänemarfs,

mirb ber ftßett offenbaren, ob bie „Semofratien" ebenfooontan*
ger Hanb auf bie norbifeße Aftion gerüftet maren mie bie Seut*
feßen, ober ob fie fo menig gerüftet finb, baß fie bas Sennen bis
Aaroif oertieren, noeß eße es begonnen. Vertieren fie's auf
öiefe SEßeife, bann erfährt ber ©taube an bie britifeße unb fran*
3öfifcße Stacht abermals einen fürchterlichen Stoß, unb bas
Vreftige ber „Siftaturen" mäcßft ins Ungeahnte.

Sas roettgefcßicßtticße Saturn bes 9. April
mirb als ein böfer Sßenbepunft in ber europäifeßen ©ntmieftung
notiert merben müffen, falte nießt bie Alliierten bureß einen
totalen ginfaß bemeifen, baß fie nießt ausgefpiett haben.

An biefem 9. April, Sienstags früß, erfeßienen b i e b e u t=

feßen Krtegsfcßiffe oor Bergen, oor Sronb*
b e i m, oor D s 10 oor Staoanger, feßten überall Srup*

pen an Sanb unb ergmangen bie ©rgebung ber überrafeßten
Sormeger. Sie fuhren aber noeß roeiter naeß bem Sorben unb
überrafeßten ben ©rgßafen oon S a r 0 i î, oerfenften gmei
normegifeße Kriegsfcßiffe unb feßten fieß in Vefiß-biefes mießtig*
ften Vunftes.

3 n D s t 0 beriet bie Segierung. Sie aßnte nießt, baß bie
Seutfeßen fommen mürben bas feßeint ßeute feftgufteßen.
Aber es ift nießt ausgemacht, baß es Sormeger gab, bie bamit
gerechnet, ftßäßrenb ein Seit ber Segierung naeß f)amar am
Stjöfenfee ausmieß, blieb ber anbere Seit in Oslo unb martete
bie Anfunft ber Seutfdjen ab. Unb faum 24 Stunben naeß bem
Überfall fanben fieß bie ßeute, bie mit ben Vroteftoren gufam*
men su arbeiten bereit maren: Sie ßeute oon ber „Satio*
naten Sammlung", bie mit fafeiftifeßen ©ebanfengängen
fpmpatßifieren, unter bem Herrn Q u i s t i n g fanben fieß su*
fammen unb ftettten fieß bem ßanbe als „neue Segierung" oor,
unb fogteieß begann -es anbers 3U tönen als noeß am Sage oor*
ßer, roo bie Küftenbatterien auf bie beutfd)en Scßiffe fd)offen
unb bie gtieger fieß ben beutfeßen ©efeßmabern entgegenmarfen.

©s mar atfo „Varteiung im ßanb", ober fie riß feßr rafcß
ein; ber nationale AMlte mar feßmaeß, oiet fcßroäcßer als man
naeß attem ©eßörten annehmen burfte; bie lange griebensgeit,
bie Abrüftungstenben3en, bie Hoffnungen auf ben Vötferbunb,
bie Vorßerrfcßaft ber Seßönrebner roer meiß mas altes biefe
©ntsmeiung oorbereitet hatte. Auf jeben galt tönte aus Quis*
tings erftem Aufruf an bas Votf bie Verachtung, bie er gegen
bie frühere Segierung mitbrad)te; biefe Segierung habe mit
nid)tsfagenben Vroteften bie anbauernbe britifeße Verlegung
ber normegifeßen Seutratität gebutbet unb bamit bie beutfeße
Vefeßung oerantaßt.

Atitte ber 2Socße fonnte noeß niemanb fagen, ob Quisling
ober bie naeß bem ßanbesinnern ausgeroießene frühere Segie*
rung bas Votf hinter fieß habe. Sie beutfeßen Korn*
manbos oerfügen über ben ßanbesfenber unb
taffen feine anbern Verießte bureß ats foteße, bie in ißrem
Sinne gehalten finb. Alan meiß atfo nießt, ob b 0 cß irgenbroo
normegifeße Sruppen meiterfämpfen, ober ob bie oerfpätete
Atobitmacßung in entferntem ßanbesteiten boeß noeß bureßge*
füßrt mirb.

Saeß ben „beutfeß=fontrottierten Atelbumgen" gibt es feinen
ÜBiberftanb meßr es hätte überhaupt feinen gegeben, menn
nießt im Ostofjorb einige Artilteriften^gemeint hätten, fie müßten
auf bie oorbeifaßrenben beutfeßen Kriegsfeßiffe feßießen. Sas
ßanb hätte atfo eingefeßen, baß meiterer VMberftanb unnüfe fei.
Unb bie große fSaffe tröffe fieß mit ber nagen Hoffnung, bie
ißnen ber beutfeße Dberfommanbeur maeßt: Sie Unabhängig*
feit mürbe naeß bem Kriege roieber ßergeftettt bie norme*
gifd)e SBeßrmaeßt bleibe unangetaftet.

Sie Verießte ber Alliierten bürfen naturgemäß nießt bie

ganse ©röße ber neuen Vlamage sugeben. Srgenbmas muß
boeß übrig bleiben, unb bie eine ober anbere ©ßance muß man
boeß noeß behalten ßaben. Sarum mirb oon Kämpfen gefpro*
eßen, bie „an nieten Orten im ©ange feien".

fSôctê tut fcie ötitHdfc
gunäeßft: 2Bas tat bie britifeße glotte, baß fie ben beut*

feßen Vantßerfprung naeß bem Sorben überhaupt nießt ftörte?
Antmort: ©s mürben Siinen ausgelegt, in genau befannt gege*
benen Sperrgonen. Unb man hatte fieß offenbar Seit genommen;
benn mären biefe Sonen feßon minenoerfeueßt gemefen, bie
beutfeßen ©inßeiten mären moßt nießt fo ungeßinbert bi^ Saroif
hinauf gefahren. Stan benfe: 1400 fut ober meßr gaßrt oon
ber beutfeßen Küfte bis naeß Saroif hinauf! Vor ben ©ingöngen

Weltwochenschau
Neberfall ans den Norden.

Es versteht sich von selbst, daß die Aktionen der
kriegführenden Mächte gegen Norwegen und
Dänemark von langer Hand vorbereitet wurden. Von heute
auf morgen stellt man die mobilen Korps nicht auf die Beine,
und noch weniger wird man sie marschieren lassen können, ohne
daß bis aufs Kleinste alles klappt. Das gilt für beide Teile in
gleicher Weise, ob nun Schiffe geschickt werden, die Minen legen
und damit die Landungskorps schützen oder gegnerischen Trans-
Porten >den Weg zu verlegen trachten, oder ob zu Lande modern
ausgerüstete Divisionen ihre Operationen ausführen.

Bis die Historiker feststellen, welcher der beiden Gegner zu-
erst entschlossen war, sich der Wege zu bemächtigen, auf welchen
das schwedische Erz in die großen Waffenschmieden der Welt-
mächte wandert, muß man sich mit Mutmaßungen behelfen.
Nur das ist festzuhalten: Es geht u m d a s schwedische
Erz, nebenbei um Produkte anderer Art, vor allem solche des

Meeres, aber auch Holz, und schließlich gibt es auf der Welt
keine bessern Stützpunkte und Schlupfwinkel für kleine Schiffe,
U-Boote und Flugzeuge als an der unendlich vielgestaltigen
Westküste Norwegens, und beide Gegner wissen, was man in
Händen hat, falls der Zugriff glückt.

Nimmt man an, die Engländer hätten durch ihre Spionage
Wind von deutschen Angriffsplänen bekommen und Gegenmaß-
nahmen getroffen, bevor der deutsche Generalstab alles vor-
bereitet hatte, dann sind schwere und folgenreiche Kämpfe um
jede einzelne Küftenstrecke zu erwarten. Die der deutschen Attacke

vorausgegangene alliierte Minenlegers! in den
norwegischen Territorialgewässern wäre in
diesem Falle nur der Schritt gewesen, der den deutschen An-
griff provozieren sollte.

Nimmt man aber an, die Alliierten seien „zu spät erwacht",
wie immer seit bald zwanzig Iahren, dann sieht man nicht ein,
was das Minenlegen ohne vorbereitete wei-
tere Schlägenützen sollte: mit gänzlich unschuldigen
Überlegungen Schiffe zu schicken, die das Meer bis in die nor-
wegischen Felsenbuchten mit Explosivkörpern verseuchen, und
anzunehmen, der Gegner lasse sich das stillschweigend gefallen

-.. wahrhaftig, das wäre naiv gedacht. Aber es ist nach allem
Borangegangenen durchaus möglich, daß man bei den Alliier-
ten dachte, der Gegner werde mit seiner scharfen Antwort zö-

gern, werde sich hinhalten lassen und auf wichtige Zufuhren
verzichten, um nichts riskieren zu müssen. Genau so wie man
bei den Westmächten immer wieder zögert!

Sei es wie es sei, der Ausgang der Kämpfe um Norwegen
>.. nach der kampflosen Erledigung Dänemarks,
wird der Welt offenbaren, ob die „Demokratien" ebenso von lan-
ger Hand auf die nordische Aktion gerüstet waren wie die Deut-
schen, ober ob sie so wenig gerüstet sind, daß sie das Rennen bis
Narvik verlieren, noch ehe es begonnen. Verlieren sie's auf
diese Weise, dann erfährt der Glaube an die britische und fran-
Mische Macht abermals einen fürchterlichen Stoß, und das
Prestige der „Diktaturen" wächst ins Ungeahnte.

Verlauf der Tragödie.
Das weltgeschichtliche Datum des 9. April

wird als ein böser Wendepunkt in der europäischen Entwicklung
notiert werden müssen, falls nicht die Alliierten durch einen
totalen Einsatz beweisen, daß sie nicht ausgespielt haben.

An diesem 9. April, Dienstags früh, erschienen d i e d e u t-
schen Kriegsschiffe vor Bergen, vor Trond-
b e i m, vor O s l o, vor Stavanger, setzten überall Trup-

pen an Land und erzwängen die Ergebung der überraschten
Norweger. Sie fuhren aber noch weiter nach dem Norden und
überraschten den ErzHafen von Narvik, versenkten zwei
norwegische Kriegsschiffe und setzten sich in Besitz-dieses wichtig-
sten Punktes.

In Oslo beriet die Regierung. Sie ahnte nicht, daß die
Deutschen kommen würden das scheint heute festzustehen.
Aber es ist nicht ausgemacht, daß es Norweger gab, die damit
gerechnet. Während ein Teil der Regierung nach Hamar am
Mjösensee auswich, blieb der andere Teil in Oslo und wartete
die Ankunft der Deutschen ab. Und kaum 24 Stunden nach dem
Überfall fanden sich die Leute, die mit den Protektoren zusam-
men zu arbeiten bereit waren: Die Leute von der „Natio-
n a l e n S a m m l u n g ", die mit sascistischen Gedankengängen
sympathisieren, unter dem Herrn Quisling, fanden sich zu-
sammen und stellten sich dem Lande als „neue Regierung" vor,
und sogleich begann es anders zu tönen als noch am Tage vor-
her, wo die Küstenbatterien auf die deutschen Schiffe schössen

und die Flieger sich den deutschen Geschwadern entgegenwarfen.
Es war also „Parteiung im Land", oder sie riß sehr rasch

ein: der nationale Wille war schwach, viel schwächer als man
nach allem Gehörten annehmen durfte: die lange Friedenszeit,
die Abrüstungstendenzen, die Hoffnungen auf den Völkerbund,
die Vorherrschaft der Schönredner wer weiß was alles diese

Entzweiung vorbereitet hatte. Auf jeden Fall tönte aus Quis-
lings erstem Aufruf an «das Volk die Verachtung, die er gegen
die frühere Regierung mitbrachte: diese Regierung habe mit
nichtssagenden Protesten die andauernde britische Verletzung
der norwegischen Neutralität geduldet und damit die deutsche
Besetzung veranlaßt.

Mitte der Woche konnte noch niemand sagen, ob Quisling
oder die nach dem Landesinnern ausgewichene frühere Regie-
rung das Volk hinter sich habe. Die deutschen Kom-
mandos verfügen üb er den Landessender und
lassen keine andern Berichte durch als solche, die in ihrem
Sinne gehalten sind. Man weiß also nicht, ob d o ch irgendwo
norwegische Truppen weiterkämpfen, oder ob die verspätete
Mobilmachung in entferntem Landesteilen doch noch durchge-
führt wird.

Nach den „deutsch-kontrollierten Meldungen" gibt es keinen
Widerstand mehr es hätte überhaupt keinen gegeben, wenn
nicht im Oslofjord einige Artilleristen gemeint hätten, sie müßten
auf die vorbeifahrenden deutschen Kriegsschiffe schießen. Das
Land hätte also eingesehen, daß weiterer Widerstand unnütz sei.
Und die große Masse tröste sich mit der vagen Hoffnung, die
ihnen der deutsche Oberkommand'eur macht: Die Unabhängig-
keit würde nach dem Kriege wieder hergestellt die norme-
gische Wehrmacht bleibe unangetastet.

Die Berichte der Alliierten dürfen naturgemäß nicht die

ganze Größe der neuen Blamage zugeben. Irgendwas muß
doch übrig bleiben, und die eine oder andere Chance muß man
doch noch behalten haben. Darum wird von Kämpfen gespro-
chen, die „an vielen Orten im Gange seien".

Was tut die britische Flotte?
Zunächst: Was tat die britische Flotte, daß sie den deut-

schen Panthersprung nach dem Norden überhaupt nicht störte?
Antwort: Es wurden Minen ausgelegt, in genau bekannt gege-
denen Sperrzonen. Und man hatte sich offenbar Zeit genommen:
denn wären diese Zonen schon minenverseucht gewesen, die
deutschen Einheiten wären wohl nicht so ungehindert bi^ Narvik
hinauf gefahren. Man denke: 4499 km oder mehr Fahrt von
der deutschen Küste bis nach Narvik hinauf! Vor den Eingängen



372 2) te 58ern

3um giorb biefes Stäbtcßens foltert britifcße Creuser »patrouit»
Iiert feiri oietteicßt! Sie »haben jebenfatls bie oerœegene
©infahrt bes beutfrfjen Kriegsfcßiffes nicht aufgehalten.

Unb roas rttm? 5Bas tut bie britifcße, mas tun bie beiben
alliierten Stötten? ©s roirb fid) in ben näcßften Sagen unb 5S3o»

eben aeigen, ob ber beutfeße Spott über bie „befabente engtifeße
Macht" berechtigt fei ober nicht. Sie ©etegenßeit ift günftig ; bie
beutfehen U=»58oote, gerftörer unb Kreier, bie roentgen
Schtachtfcßiffe haben bie ScßlupfroinEet oertaffen unb bas offene
Meer aufgefueßt. Unb wenn fie auch in bie gjorbe hinein ent»

roichen finb jeßt fann man fie, unb aroar einaetn, ftetten,
unb roenn bie Stbmirate feiner Majeftät bes britifeßen Königs
noch immer finb, mas fie œaren, fo œerben fie aupaefen unb
roiffen, baß heute ffanbetn altes bebeutet.

fttachrichten aus beiben Sagern fpreeßen benn auch oon
tosgebrochenen SeeEämpfen. Unb atoar motten bie
Seutfcßen mit ber Suftroaffe tätliche Schläge gegen größere unb
größte engtifeße Schiffe geführt haben, ©ines brenne, eines
liege feittich, umgeben non einem riefigen ölftecfen. Sie ©ng»
tänber bementieren biefe 23oIItreffer, fchroeigen fich auch über
lebe ©inaetheit ber Kämpfe aus unb taffen burchbticfen, baß
etroas im ©ange fei. ^ebenfalls hanbett es fich barum, bie .gjorbe
abaufperren unb auf bie ober jene SBeife ben ©egner „tebenb
ober tot" au fangen.

2f u s altem, roas man beobachtet, geht her»
oor, baß bie Seutfchen auf ihre Suftftotte
bauen unb hoffen, bie fchroeren 58omberroiir
ben ben fftiefenfcßiffen überlegen fein. Sßenn
fich biefe Hoffnung erfüllen fottte, bann gute fftaeßt ©ngtanb!
©s roäre eine roettgefchichttiche üöenbe oon unausbenfbareit
Ausmaßen, roenn fteine U=5Boote unb „SturjEampftieger" in
Sufammenarbeit bie größte glotte ber äBelf ein übers anbere
Mat beaimieren unb fchließticß aufreiben roürben! 2Benn bas
moberne, fteinere, roenbigere 3nftrument fich bem ftäßternen
„Meer=Mammut" gegenüber als feßtagfräftiger erroiefe!

Söorberhanb transportieren bie beutfehen 3unfers=2lpparate
Sanbtruppen an bie befeßten norroegifchen fünfte bie 58e»

faßungsarmee roächft atfo ftünblicß. SSeifügen muß man, baß ein
foteher £ransport=2tpparat aroar 15 Mann, aber feine fchroeren
©efchüße au tragen uermag, unb foteße ©efeßüße müßten an ben
befeßten »Kütten eingebaut werben anbernfatts fönnen fich
bie beutfehen Schiffe nicht lange hatten, auch nicht in ber Siefe
ber gjorbe. 3nfanterie hilft ihnen gar nichts, ob fie nun mehr
ober weniger aahtreich eintreffe.

2tber roie »gejagt, es fcheint, als baue man in 33ertin gana
unb gar auf ©örings Stieger, bie oon ben bisherigen unb non
neuen norroegifeßen gtugpläßen aus „unaufhörlich bie fernbliebe
Stotte anfliegen" fotten. Sticht bas ©efchoß aus K ü
ft e n ober S cß i f f s g_ e f cß ü ß e n, fonbern bie 91 i e

fenbombe aus ber ßuft unb bas Sorpebo
unter 2B a f f e r fotten ©ngtanbs Stola im
30t e e r e h e g r a b e n

2>ie betttfd)e Skitte.
Sie ift unüberfeßbar, roenn fie gehalten unb ausgeniißt

roerben fann. ©rftens gab es eine bänifche fianbroirtfeßaft, bie
Doraugsroeife ©ngtanb belieferte, aber auch ben Seutfchen nicht
unerhebliche Mengen abgab. 58on nun an ift altes, roas bie 33ri=

ten beaogen, nach ©üben abgeleitet. Specf, 58utter unb ©ier aus
Sänemarf bie ©ngtänber haben bas Stachfehen. Man fotlte
beuten, fie roären an ber ©rßattung biefes wichtigen ßieferungs»
gebietes intereffiert geroefen inbeffen taten fie nichts, um es
bem Angreifer ftreitig au »machen. Sänemarf uerbunfett fünftig,
um nicht oon engtifeßen »gtiegern heimgefucht au roerben; fein
König hat bas fßroteftorat unter fßroteft an»
genommen; bie beutfehen Sruppen beaaßten mit ©utfeßei»

nen unb nehmen nur Sänenfronen als £»erausgelb entgegen;
auch Specf, ©ier unb fßutter roerben mit ©utfeßeinen beaabtt
roerben, roie bisher auf bem ©tearingroeg; im übrigen wirb für
ben 2trmeebebarf requiriert, roas bas Seug hält.

e r 20 o <h e Str. 15

Sie 58eute inStorroegen befteht in einer riefig langen
Meeresfüfte, bie fogufagen bie b e ft e U 58 o o t b a f i s ber
SBett barftettt; baneben aber ift fie bem offenen Meer um oiete
ffunberte »uon Kilometern näher als bie beutfehe Storbfeefüfte.
Sie Slot ber „proteftionierten Storroeger", bie Dom Meere tebére

unb nun allenfalls mit ben Seutfchen aufammèn »btoefiert wer»
ben fotten, »bie feinen gering unb feinen ftßat »mehr fangen bür»
fen, roeit man ben Seutfchen bas gutter fperrên muß, läßt fich

nicht ausbenfen. töermuttief) hoffen aber bie Seutfchen, gerabe
aus Storroegen maffenroeife mit „Meerprobufien" »oerforgt au
roerben; U=58oot unb gifeßerboot in gemeinfamer Slftion bei ben
Sofoten fo fieht bie Sufunftsperfpeftioe aus!

Stußer »ben Meeresprobuften roirb bas arme Storroegen
nicht fehr oiet tiefern fönnen. Safür aber roirb Schweben
gearoungen fein, auf alte fiieferungen nach
bem SB e ft e n au oeraichten. Senn roenn bie Seutfchen
Storroegen hatten, ift Schweben abgefchnürt, „in bie Dftfee ge=

bannt", ©s fann fich nicht meh'r rühren. Sie Seutfchen fon=
frottieren bie bänifchen SOteeresftraßen fotange, ats fie niemanb
non ben bänifchen Snfetn oertreibt unb biefe SOtögtichfeit
fcheint noch roeit geringer als ihre 3fotierung in ben norroegü
fchen .häfen! 2tnbersroie ats buret) bie bänifchen SBafferroege
aber fann fein fehroebifetjes Schiff bie Slorbfee erreichen.

Somit »gehört ben Seutfchen auch alles, roas »bie
2111 i i e r t e n -bisher a u s S <b to e b e n b e 3 0 g e rt. Unb
bas ift nun oiet unb bebeutet roeit mehr ats bie bänifche ober
nor»ro»egifche 58eute! ©inmat roirb feine Sonne Schroebenera
mehr oon fftaroif nach ©ngtanb ober granfreich fahren, fotange
bie Seutfchen Sfaroif befißen! Safür aber roirb man bie ganae
Menge, bie bisher bie 2tttiierten tauften, nach Seutfchtanb um»
leiten. Sßorausgefeßt, baß bie 2t(tiierten nicht boch bas Meer
fperren. 2tber fefbft roenn bas Meer gefperrt roirb, finb heute
bie Seutfchen in ber ßage, fehr rafch bie ©ifenbahnen bauen au
taffen, bie bie ©rae bis au einem her ganaiätmg »eisfreien fchro»e»

bifchen ffäfen transportieren. Mit welcher Schnettigfeit man im
Kriege tßahnen baut (rafeßer als Straßen nämlich!)
weiß man. ;^,w^;^!^-.v»».».^,;#v-;'.».» ;-».4

Stußer bem fchroebifchen ©ra gibt »es aber noch eine anbere,
für bie StIIiierten unabfehäßbare Sache: Sie Kanonen aus ben
58o»forsroerf»en. Oft unb oft haben bie Spötter behauptet, ber
ganae roirtfchaftliche ïtuffchroung Schroebens beruhe überhaupt
nur auf ben 5ffiaffengefd)äften. Sas roar Scbroinbet. 2tber nicht
Schroinbet ift, baß 00m 2tprit 1940 an auch bie 58oforferprobufte
gänatich ben Seutfchen augute fommen. Schroebifcße ßuftab»
roeßrfanonen aber finb 3. 58. bie beftgefcßäßten ber ganaen 2Bett.

Ser Umfang ber 58eute Ritters ift noch erheblich größer, als
man es hier anbeuten fann. ©s gibt fehroebifeßes f)ota in un»
fcßäßbaren Mengen unb es ift näher als bas ruffifche. ©s
gibt anbere Metalle, es »gibt hunbert »brauchbare Singe
Unb bie fehroebifeße 5R»egierung hält an ber iJteutratität feft unb
hofft, es roerbe ihr gelingen, neutrat au bleiben, „roie es im
ginnenfriege gelang", tönt es aus ber fchroebifchen fiauptftaöt
in trofttofer Selbftironifierung.

Ser 58ticf auf bie neufte beutfehe 58eute gibt einem bie
58erecßtigung, Ritters norbifeßen »Sieg ats ben größten feiner
bisherigen „58tißfiege" au beaeießnen. Mehr: Sie 58erecßtigung,
feinen Sieg ats überhaupt ficher anaufehen, falls nun bie 2ttti»
ierten nießt mit totalem ©infaß fttorroegen roieber 31t greifen
oerfueßen unb enbtich „au 2Baffer, au ßanb unb in her ßuft"
angreifen.

Sdè ©rftiiïfttî Ï)cû ,"vî nute,mutet fit ftcfiejicït?
©in ©efpräch aroifeßen einem „©ingeroeihten" unb einem

„ßaien" in potitifeßen Singen oertief oor fmgem ungefähr fol»
genbermaßen: „Ser ,58unb ber Suboentionstofen' roirb roaßr»
feßeintieß nicht »einaig fein mit feiner heimlichen ober offenen
Söerroerfungsparote gegen bie eibgenöffifeße ginanaoortage."
„5ffiarum? 5tBer fotlte benn fonft noch finben, man müffe bent
èunbe bie Mittet oerroeigern?" — „5töer fonft? Sum 58eifpiet
bie ßinfsparteien." — „5)Barum gerabe bie ßinfsparteien?" —
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zum Fjord dieses Städtchens sollen britische Kreuzer patrouil-
liert sein vielleicht! Sie haben jedenfalls die verwegene
Einfahrt des deutschen Kriegsschiffes nicht aufgehalten.

Und was nun? Was tut die britische, was tun die beiden
alliierten Flotten? Es wird sich in den nächsten Tagen und Wo-
chen zeigen, ob der deutsche Spott über die „dekadente englische
Macht" berechtigt sei oder nicht. Die Gelegenheit ist günstig: die
deutschen U-Boote, Zerstörer und Kreuzer, die wenigen
Schlachtschiffe haben die Schlupfwinkel verlassen und das offene
Meer aufgesucht. Und wenn sie auch in die Fjorde hinein ent-
wichen find jetzt kann man sie, und zwar einzeln, stellen,
und wenn die Admirale seiner Majestät des britischen Königs
noch immer find, was sie waren, so werden sie zupacken und
wissen, daß heute Handeln alles bedeutet.

Nachrichten aus beiden Lagern sprechen denn auch von
losgebrochenen Seekämpfen. Und zwar wollen die
Deutschen mit der Luftwaffe tätliche Schläge gegen größere und
größte englische Schiffe geführt haben. Eines brenne, eines
liege seitlich, umgeben von einem riesigen Ölflecken. Die Eng-
länder dementieren diese Volltreffer, schweigen sich auch über
jede Einzelheit der Kämpfe aus und lassen durchblicken, daß
etwas im Gange sei. Jedenfalls handelt es sich darum, die Fjorde
abzusperren und auf die oder jene Weise den Gegner „lebend
oder tot" zu fangen.

Aus allem, was man beobachtet, geht her-
vor, daß die Deutschen auf ihre Luftflotte
bauen und hoffen, die schweren Bomber wür-
den den Riesenschiffen überlegen sein. Wenn
sich diese Hoffnung erfüllen sollte, dann gute Nacht England!
Es wäre eine weltgeschichtliche Wende von unausdenkbaren
Ausmaßen, wenn kleine U-Boote und „Sturzkampflieger" in
Zusammenarbeit die größte Flotte der Welt ein übers andere
Mal dezimieren und schließlich aufreiben würden! Wenn das
moderne, kleinere, wendigere Instrument fich dem stählernen
„Meer-Mammut" gegenüber als schlagkräftiger erwiese!

Vorderhand transportieren die deutschen Junkers-Apparate
Landtruppen an die besetzten norwegischen Punkte die Be-
satzungsarmee wächst also stündlich. Beifügen muß man, daß ein
solcher Transport-Apparat zwar 15 Mann, aber keine schweren
Geschütze zu tragen vermag, und solche Geschütze müßten an den
besetzten Küsten eingebaut werden andernfalls können sich

die deutschen Schiffe nicht lange halten, auch nicht in der Tiefe
der Fjorde. Infanterie hilft ihnen gar nichts, ob sie nun mehr
oder weniger zahlreich eintreffe.

Aber wie gesagt, es scheint, als baue man in Berlin ganz
und gar auf Görings Flieger, die von den bisherigen und von
neuen norwegischen Flugplätzen aus „unaufhörlich die feindliche
Flotte anfliegen" sollen. Nicht das Geschoß aus Kü-
st en- oder Schiffs g eschützen, sondern die Rie-
senbombe aus der Luft und das Torpedo
unter Wasser sollen Englands Stolz im
Meere begraben!

Die deutsche Beute»
Sie ist unübersehbar, wenn sie gehalten und ausgenützt

werden kann. Erstens gab es eine dänische Landwirtschaft, die
vorzugsweise England belieferte, aber auch den Deutschen nicht
unerhebliche Mengen abgab. Von nun an ist alles, was die Bri-
ten bezogen, nach Süden abgeleitet. Speck, Butter und Eier aus
Dänemark die Engländer haben das Nachfehen. Man sollte
denken, sie wären an der Erhaltung dieses wichtigen Lieferungs-
gebietes interessiert gewesen indessen taten sie nichts, um es
dem Angreifer streitig zu machen. Dänemark verdunkelt künftig,
um nicht von englischen Fliegern heimgesucht zu werden: sein
König hat das Protektorat unter Protest an-
genommen: die deutschen Truppen bezahlen mit Gutschei-
nen und nehmen nur Dänenkronen als Herausgeld entgegen:
auch Speck, Eier und Butter werden mit Gutscheinen bezahlt
werden, wie bisher auf dem Clearingweg: im übrigen wird für
den Armeebedarf requiriert, was das Zeug hält.
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Die Beute in Norwegen besteht in einer riesig langen
Meeresküste, die sozusagen die beste U-Bootbasis der
Welt darstellt: daneben aber ist sie dem offenen Meer um viele
Hunderte von Kilometern näher als die deutsche Nordseeküste.
Die Not der „protektionierten Norweger", die vom Meere leben
und nun allenfalls mit den Deutschen zusammen blockiert wer-
den sollen, die keinen Hering und keinen Wal mehr fangen dür-
sen, weil man den Deutschen das Futter sperren muß, läßt sich

nicht ausdenken. Vermutlich hoffen aber die Deutschen, gerade
aus Norwegen massenweise mit „Meerprodukten" versorgt zu
werden: U-Boot und Fischerboot in gemeinsamer Aktion bei den
Lofoten so sieht die Zukunftsperspektive aus!

Außer den Meeresprodukten wird das arme Norwegen
nicht sehr viel liefern können. Dafür aber wird Schweden
gezwungen sein, auf alle Lieferungen nach
dem Westen zu verzichten. Denn wenn die Deutschen
Norwegen halten, ist Schweden abgeschnürt, „in die Ostsee ge-
bannt". Es kann sich nicht meh'r rühren. Die Deutschen kon-
trollieren die dänischen Meeresstraßen solange, als sie niemand
von den dänischen Inseln vertreibt und diese Möglichkeit
scheint noch weit geringer als ihre Isolierung in den norwegi-
schen Häfen! Anderswie als durch die dänischen Wasserwege
aber kann kein schwedisches Schiff die Nordsee erreichen.

Somit gehört den Deutschen auch alles, was die
Alli i e rte n b i s h e r a u s Schweden bezogen. Und
das ist nun viel und bedeutet weit mehr als die dänische oder
norwegische Beute! Einmal wird keine Tonne Schwedenerz
mehr von Narvik nach England oder Frankreich fahren, solange
die Deutschen Narvik besitzen! Dafür aber wird man die ganze
Menge, die bisher die Alliierten kauften, nach Deutschland um-
leiten. Vorausgesetzt, daß die Alliierten nicht doch das Meer
sperren. Aber selbst wenn das Meer gesperrt wird, sind heute
die Deutschen in der Lage, sehr rasch die Eisenbahnen bauen zu
lassen, die die Erze bis zu einem der ganzjährig eisfreien schwe-
dischen Häfen transportieren. Mit welcher Schnelligkeit man im
Kriege Bahnen baut (rascher als Straßen nämlich!)
weiß man.

Außer dem schwedischen Erz gibt es aber noch eine andere,
für die Alliierten unabschätzbare Sache: Die Kanonen aus den
Boforswerken. Oft und oft haben die Spötter behauptet, der
ganze wirtschaftliche Aufschwung Schwedens beruhe überhaupt
nur auf den Waffengeschäften. Das war Schwindel. Aber nicht
Schwindel ist, daß vom April 1919 an auch die Boforserprodukte
gänzlich den Deutschen zugute kommen. Schwedische Lustab-
wehrkanonen aber sind z. B. die bestgeschätzten der ganzen Welt.

Der Umfang der Beute Hitlers ist noch erheblich größer, als
man es hier andeuten kann. Es gibt schwedisches Holz in un-
schätzbaren Mengen und es ist näher als das russische. Es
gibt andere Metalle, es >gibt hundert brauchbare Dinge
Und die schwedische Regierung hält an der Neutralität fest und
hofft, es werde ihr gelingen, neutral zu bleiben, „wie es im
Finnenkriege gelang", tönt es aus der schwedischen Hauptstadt
in trostloser Selbstironisierung.

Der Blick auf die neuste deutsche Beute gibt einem die
Berechtigung, Hitlers nordischen Sieg als den größten seiner
bisherigen „Blitzstege" zu bezeichnen. Mehr: Die Berechtigung,
seinen Sieg als überhaupt sicher anzusehen, falls nun die Alli-
ierten nicht mit totalem Einsatz Norwegen wieder zu greifen
versuchen und endlich „zu Wasser, zu Land und in der Luft"
angreifen.

Das Schicksal der Finanzvorlage besiegelt?
Ein Gespräch zwischen einem „Eingeweihten" und einem

„Laien" in politischen Dingen verlief vor kurzem ungefähr fol-
gendermaßen: „Der,Bund der Subventionslosen' wird wahr-
scheinlich nicht oinzig sein mit seiner heimlichen oder offenen
Verwerfungsparole gegen die eidgenössische Finanzvorlage."
„Warum? Wer sollte denn sonst noch finden, man müsse dem
Bunde die Mittel verweigern?" — „Wer sonst? Zum Beispiel
die Linksparteien." — „Warum gerade die Linksparteien?"
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Kunst, an der auch Bundesrat Etter teilnahm,
wurde durch Männerchorlieder verschönt.

III. 8à vi«. à88tvI!unK

Alpiner Klingt
?koto l'sckirrea

Der l'räsielent <Icr ^,us8teIIunz;»ii.»ininÌ8simi
K. DuMi8ì,cr^ beriektet über ein liilci

Die Lrökknungs^eier àer ^.U88tellnn^ alpiner
t<un8t, an auà Vuncte8rat Ltter teilnahm,
ìvnà àrck ^lârmerckorlieàer ver8cl>nnt.



Austeilung Huber
im Ijceunikliilî

Blick auf Murten

;m Hafen von Murten

Stilleben auf blauer
Tapete

Freudenberger-Tracht

ààlIiMS kità
»l

Blick ant lVlurten

^in listen von lVlurteN

Stilleben nut blauer
l'npete

Breuilenber^er-I'rscbt



9h\ 15 Sie Bern

,,2Beit fie finbert, bas SSoIE roerbe au fcßroer belaftet, bie großen
»ermögen aber fämen au gut roeg." — „Sofo alfo aud) bie
Sinfe! EReinen bie Beute, es fei notroenbig, fid) roieber einmal
bem SBerbacßt aus3ufeßen, -Saboteure unb fcblecßte Patrioten 3U
fein?" — „überlegen Sie eiroas anberes: SBieEeicßt finb alle
»arteien frob, menu bie SReinparole oon einer m i r f t i ch e n
Partei ausgebt man barf ben ,©lefantenflub' bocß nicbt nocß=

mais über alle ^arteten unb ben IBunbesrat fiegen laffen!"
(Eigentlich oerrüdt, nicbt mabr? Ser „©ingeroeibte" fcßroaßt

aus ber Schute unb oerrät bem Baien, roas ber ficb nicbt richtig
uorsuftellen roagen mürbe! fRämticß, baß eine ginansoorlage fo
ober fo fcbmer haben roirb, nom SBotfe gefcßlucft 3U merben.
EBenn's ans Saiden gebt, finb bie Bölfer roofd alle gleich, es
fei benn, bie böd)fte ©ef-abrftunbe fcßtage unb bann tonnte
es aucb 3u fpät fein, 2lber nicht, baß man einen oermerfenben
»otfsentfcßeib fürchtet, fonbern bah man nicht bas fftifito taufen
will, ein richtiges „Saboteurfo-mitee" mie her „23unb ber
Suboentionslofen" genannt mürbe, fiegen 3U laffen, bas ift
bas Sntereffante am ©eftänbnis bes Eingemeißten. Unb ferner,
bah eigentlich ade Parteien basfelbe gntereffe haben müffen,
ben großen anonymen 2tnhang bes „Elefanten" 3u oerfcßroei'
gen unb ben galt fo barsufteEen, als habe eine „orbnungsge*
mäße Dppofitionspartei" gefiegt. Ltub: Saß man fogar in ber
oberften 23-ebörbe bes ßanbes biefe reguläre 2lrt ber 23erroer=

fang lieber fießt, menn es fcßon 311 einer SBerroerfung tommen
foil! Einige Sage nach bem angetönten ©efpräd) erfcßien in
einer Sintsseitung sum erften ERale bie Carole, baß ber ginan3=
uorlage bas ©rab gefcßaufett morben fei burd) 2lnnahme ber
Umfaßfteuer. Unb barauf ftimmten Sosiatbemofraten unb greie
Semotraten -Gungbauern) im ÜRationalrat gegen bie Umfaß*
fteuer unb gegen bie -ganse 23orlage. ©leichseiti.g gtänsten niete
Beute red)ts burd) Stimmenthaltung. üRur 71 :33 — bas mar
ein menig fcßönes ÎRefuttat. Sie ßöcßer in ber einheitlichen 23e=

iahungsfront finb gefdda-gen in ber 23otfsabftimmung roer=
t'en bie tt e i n e n Beute, menn fie ber Carole ber ßinfen fol=
Ben, in ERaffen mit 5Rein ftimmen unb fo botumentieren, baß
fie bas Zugemutete su hod) finben, unb große unb meniger
Stoße ßeute, non anbern '-Parteien ober eben oon jenem fReim
fagertomitee ohne tparteifärbung angefeuert, m-erben ehenfo
wit fRein ftimmen, meit fie finben, bem Vermögen gefcheße
Unrecht!

Unb mas roirb bie gol-ge fein? Ser fBunbesrat roirb bif=
deren, mirb bittreren müffen. 2luf ©runb feiner 23otImad)ten
wirb er bas unb mirb gesroungen fein, burcßsufeßen, mas ber
"Souoerän SSoIE" nicht atseptieren moflte. Sas tlingt nicht 3m
dauensootl, bafür aber ift es maßrfcheinlich. fBefonbers bann
waßrfcheinlid), menu ber SSunbesrat meßt eine außerorbentliche
»nftrengung mad)t, um bocß ben SSeroeis 31t leiften, baß bas
»ot-t ißn begriffen habe unb roitlig fei, bem in harten 32ot=

wenbigfeiten fteßenben Staate bie ERittel su b-emiltigen.
©s fcßeint, baß ber IBunbesr-at 31c einer fotdien befonbern

»nftrengung ausholen m olle, ©r ptant nämlid), bem Stimm»
bürger nicßt, mie gemöhntid), nur ben Sert ber SSorlag-e in bie
hänbe 3U gehen, mie bies bei eibg-enöffifcßen 2lbfti-mmungen
Ufus ift. Sern ©efeßestert foil oielmehr eine ertäuternbe 23e=

gfeitfchrift beiliegen, um ja ben ßeßten aufguttären, bem
«hinterften 2ttphabeten" bie ©ßre 3U er-meifen unb ihm ans her3
3U legen, bie iBebürfniffe bes SSatertanbes unb bie baßerige
Saffung bes ©efeßes oerfteßen su motten.

Ser Optimismus bes IBunbesrates ift su berounbern. Unb
oer ©ebante ber Semotratie, ber ©taube, baß es „reife tßötfer",
3ur maßren Semotratie reife, gebe, unb baß unfer 23olf basu
8'Oßöre, finb fcßön, mirtticß. Unb ber Söerfucß, ben tBeroeis su
leiften, baß man ficb im 23olfe nicht getäufcßt habe, roirb auf
toben galt auch bie ©runbtage für Maßnahmen fctjaffen, bie
Wan -lieber nicht träfe bas -muß beigefügt merben. ©in ®un=
oesrat, ber bem ^Parlament fagen -tann: „2Berte ß-erren, bas
»ott hat troß alter ßiebesmüße oermorfen nun müffen
wir bittieren", -hat einen fiebern SBoben unter ben güßen.
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2Bir miffen nicht, ob es einen anbern 2Beg geben mirb, um
3um Ziel au tommen, als ben nom 23unbesrat befeßritten-en.

Sas aber miffen mir: So ober fo mirb bie © i b -g e n 0 f »

f e n f ch a f t ©etb brauchen, unb ber allergrößte Seit bes

iBebarfs mirb nicht gepumpt, fonbern bureß iBefteueruttg auf»

gebracht merben müffen. ©s überlege fieß jeber, ber unter einer
halben 2RiIIion 23ermögen unb unter 10,000 granfen ©intom=
men befißt, ob er beffer roegtomme, menn bie immerhin „oer*
mittetnbe" bunbesrättieße, oon ben beiben Kammern getämmte
tBortage ober aber ein fpäter-es bunbesrättießes Sittat ißm
bie Steuern auferlegen mirb. hätten mir ein geriffenes 23ro=

paganbaminifterium, mürbe es oietleicßt ben -ÜRitlionären fagen:
Stimmt 3a, fonft roirb es euch bas Soppette toften unb
ben breiten ÜJRaffen mürbe man suflüftern laffen: 2Benn ißr mit
iRein ftimmt, mirb euch ber biftierenbe îBunbesrat bie Suppe
oerfatsen unb fä-mtlicße Steuern um ganse tßro3-ente ßinauf=
feßen. Ob bas nicßt helfen mürbe?

iBefonbers jeßt, roo man am bänifeßen unb nor
roegifeßen iBeifpiet fießt, mas es heißt, an ber ßanbes=
oert-eibi-gung 3U fparen!

8f)Oten « too?
©in fosiatiftifeßes ifJoftutat ift nom jRationatrat angenom=

men morben: ©s feien fürbie 2lrmee-Spar ©pper=
ten e i n 3 u f e ß e n. Ser ©eneral ß a t auf ©runb biefer 2tn=

regung „Spar^Offisiere" eing-efeßt. Sie grage, ob gerabe jeßt
ber ÜRoment ba fei, bie StRilitärausgaben unter eine möglicher'
roeife beengenbe Sontrotte su ftetlen, ift berechtigt. Unb nor
altem empfinbet man bie feßabtonenhafte ©inreißung biefer
„ginanstontrotte" in bie Dtubrit „Sparen" als ungtücfticß unb
pftjcßotogifd). nerfeßtt. Sffienn bie fiinte, bie 3ur ßanbesnerteibi«
gung 3a gefagt hat, nicßt roieber in ben SBerbacßt tommen mitt,
iBremstloß su fein menn fie nicßt bösroiltigen ©egnern für
fpäter roieber Sßormänbe tiefern roitt, ißr norsumerfen, fie habe
ber 2lrmee bie SRittet mißgönnt, bann muß fie anbers ßanbetn.
Sann -muß fie -eine üo-mm iff ion n erlang en, bie
rationette -21 n m e n b u n g ber ausgegebenen
SR i 11 e I, ja n i cß t S ü r 3 u n g e r ft r e b t. Senn es mirb
für bie 2lrmee n i cß t 3 u 0 i e I ausgegeben! Kein granfen su
oiet! 2lber es ift benfbar, baß man für bie eine ober anbere
Stote meßr unb iBefferes -haben tonnte, als man hat unb be»

fommt. Unb batum gebt es. Sie 2lrmee foil alles haben
aber fie foil bas ©ebraueßte fo aufmenben, baß bas höchfi?
mögliche babei ßerausfeßaut!

2lffo n i cß t fparen! SRan überlege: Ser 2Beg, fieß gegen
ben Scßulbenberg su oert-eibigen, gebt über bie unoersügtiche
Silgung, unb es fragt fieß, ob „Sparen", ootfsmirtfchaftticß ge*
feßen, nicßt unter Umftänben ber Sitgung gerabesu ben 2Beg
perfperre. g a t f cß angebraddes Sparen roenigftens. fRatürticß
leuchtet es jebermann ein, baß man bie KRittion, bie man nicßt
ausgegeben hat, auch nicßt tilgen muß! 2lber man muß m e i t e r
beuten unb neben ber „SBerroenbungsfontrotle", (bie in alten
Separtementen, nicßt nur im 2Rititärbeparte-ment, bie -ffirsietung
ber rationeEften SfRittelpermenbung oerfudjen fott), immer ben
iBtid auf bie ganse SBottsroirtfcßaft richten.

Sas ßeißt: SBicßtiger -als fetbft bie hefte ERitteloerroem
bungstontroEe finb alte 2Raßnaßmen, bie besmeden, bie EBirt*
feßaft in fdjnetlern ©ang su bringen, bie fteinen (unb bie großen)
©intommen (maßrhaftig beibe, menn bas möglich ift), SU

fteigern, bamit bie Steuern fteigen tonnen. Sie ßoßnauf*
befferungen„3uunterft" finb fällig unb mir
glauben, fie feien mießtiger als 3. iB. eine fRüct-furbetung ber
EReßE unb SSrotpreisfteigerung. greife unb Söhne in ißrer 2îer=
gteicßsßöiße su ben Sdjutben tonnen bie Schutben entroerten

ober hößer beroerten ..: unb ebenfo „entmertet" eine
ftorierenbe SBirtfcßaft bie Scßutben, roäßrenb eine feßrumpfenbe
2Birtfcßaft fie bis sur ©rbrüdung Übermerten tann!

—an—

Nr. 15 Die B e r n

„Weil sie finden, das Volk werde zu schwer belastet, die großen
Vermögen aber kämen zu gut weg." — „Soso also auch die
Linke! Meinen die Leute, es sei notwendig, sich wieder einmal
dem Verdacht auszusetzen, Saboteure und schlechte Patrioten zu
sein?" — „überlegen Sie etwas anderes: Vielleicht sind alle
Parteien froh, wenn die Neinparole von einer wirklichen
Partei ausgeht man darf den ,Elefantenklub' doch nicht noch-
mals über alle Parteien und den Bundesrat siegen lassen!"

Eigentlich verrückt, nicht wahr? Der „Eingeweihte" schwatzt
aus der Schule und verrät dem Laien, was der sich nicht richtig
vorzustellen wagen würde! Nämlich, daß eine Finanzvorlage so

oder so schwer haben wird, vom Volke geschluckt zu werden.
Wenn's ans Zahlen geht, sind die Völker wohl alle gleich, es
sei denn, die höchste Gefahrstunde schlage und dann könnte
es auch zu spät sein. Aber nicht, daß man einen verwerfenden
Volksentscheid fürchtet, sondern daß man nicht das Risiko laufen
will, ein richtiges „Saboteurkomitee" wie der „Bund der
Subventionslosen" genannt wurde, siegen zu lassen, das ist
das Interessante am Geständnis des Eingeweihten. Und ferner,
daß eigentlich alle Parteien dasselbe Interesse haben müssen,
den großen anonymen Anhang des „Elefanten" zu verschwel-
gen und den Fall so darzustellen, als habe eine „ordnungsge-
mäße Oppositionspartei" gesiegt. Und: Daß man sogar in der
obersten Behörde des Landes diese reguläre Art der Verwer-
fung lieber sieht, wenn es schon zu einer Verwerfung kommen
soll! Einige Tage nach dem angetönten Gespräch erschien in
einer Linkszeitung zum ersten Male die Parole, daß der Finanz-
vorläge das Grab geschaufelt worden sei durch Annahme der
Umsatzsteuer. Und darauf stimmten Sozialdemokraten und Freie
Demokraten (Iungbauern) im Nationalrat gegen die Umsatz-
steuer und gegen die ganze Vorlage. Gleichzeitig glänzten viele
Leute rechts durch Stimmenthaltung. Nur 71 :33 — das war
ein wenig schönes Resultat. Die Löcher in der einheitlichen Be-
iahungssront sind geschlagen in der Volksabstimmung wer-
den die kleinen Leute, wenn sie der Parole der Linken fol-
gen, in Massen mit Nein stimmen und so dokumentieren, daß
sie das Zugemutete zu hoch finden, und große und weniger
große Leute, von andern Parteien oder eben von jenem Nein-
sagerkomitee ohne Parteifärbung angefeuert, werden ebenso
wit Nein stimmen, weil sie finden, dem Vermögen geschehe
Unrecht!

Und was wird die Folge sein? Der Bundesrat wird dik-
Leren, wird diktieren müssen. Auf Grund seiner Vollmachten
wird er das und wird gezwungen sein, durchzusetzen, was der
„Souverän Volk" nicht akzeptieren wollte. Das klingt nicht zu-
Lauensvoll, dafür aber ist es wahrscheinlich. Besonders dann
wahrscheinlich, wenn der Bundesrat nicht eine außerordentliche
Anstrengung macht, um doch den Beweis zu leisten, daß das
Volk ihn begriffen habe und willig fei, dem in harten Not-
wendigkeiten stehenden Staate die Mittel zu bewilligen.

Es scheint, daß der Bundesrat zu einer solchen besondern
Anstrengung ausholen w olle. Er plant nämlich, dem Stimm-
bürger nicht, wie gewöhnlich, nur den Text der Vorlage in die
Hände zu geben, wie dies bei eidgenössischen Abstimmungen
Usus ist. Dem Gesetzestext soll vielmehr eine erläuternde Be-
gleitschrift beiliegen, um ja den Letzten aufzuklären, dem
„hintersten Alphabeten" die Ehre zu erweisen und ihm ans Herz
Zu legen, die Bedürfnisse des Vaterlandes und die daherige
Fassung des Gesetzes verstehen zu wollen.

Der Optimismus des Bundesrates ist zu bewundern. Und
ver Gedanke der Demokratie, der Glaube, daß es „reife Völker",
Zur wahren Demokratie reife, gebe, und daß unser Volk dazu
gehöre, sind schön, wirklich. Und der Versuch, den Beweis zu
leisten, daß man sich im Volke nicht getäuscht habe, wird auf
ieden Fall auch die Grundlage für Maßnahmen schaffen, die
>nan lieber nicht träfe das muß beigefügt werden. Ein Bun-
desrat, der dem Parlament sagen kann: „Werte Herren, das
Volk hat trotz aller Liebesmühe verworfen nun müssen
wir diktieren", hat einen sichern Boden unter den Füßen.
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Wir wissen nicht, ob es einen andern Weg geben wird, um
zum Ziel zu kommen, als den vom Bundesrat beschrittenen.
Das aber wissen wir: So oder so wird die Eidgenos-
senschaft Geld brauchen, und der allergrößte Teil des

Bedarfs wird nicht gepumpt, sondern durch Besteuerung auf-
gebracht werden müssen. Es überlege sich jeder, der unter einer
halben Million Vermögen und unter 10,000 Franken Einkam-
men besitzt, ob er besser wegkomme, wenn die immerhin „ver-
mittelnde" bundesrätliche, von den beiden Kammern gekämmte
Vorlage oder aber ein späteres bundesrätliches Diktat ihm
die Steuern auferlegen wird. Hätten wir ein gerissenes Pro-
pagandaministerium, würde es vielleicht den Millionären sagen:
Stimmt Ja, sonst wird es euch das Doppelte kosten und
den breiten Massen würde man zuflüstern lassen: Wenn ihr mit
Nein stimmt, wird euch der diktierende Bundesrat die Suppe
versalzen und sämtliche Steuern um ganze Prozente hinauf-
setzen. Ob das nicht helfen würde?

Besonders jetzt, wo man am dänischen und nor-
wegischen Beispiel sieht, was es heißt, an der Landes-
Verteidigung zu sparen!

Sparen. « wo?
Ein sozialistisches Postulat ist vom Nationalrat angenom-

men worden: Es seien fürdie ArmeeSpar-Exper-
ten einzusetzen. Der General h a t auf Grund dieser An-
regung „Spar-Offiziere" eingesetzt. Die Frage, ob gerade jetzt
der Moment da sei, die Militärausgaben unter eine möglicher-
weise beengende Kontrolle zu stellen, ist berechtigt. Und vor
allem empfindet man die schablonenhafte Einreihung dieser
„Finanzkontrolle" in die Rubrik „Sparen" als unglücklich und
psychologisch, verfehlt. Wenn die Linke, die zur Landesverteidi-
gung Ja gesagt hat, nicht wieder in den Verdacht kommen will,
Bremsklotz zu sein wenn sie nicht böswilligen Gegnern für
später wieder Vorwände liefern will, ihr vorzuwerfen, sie habe
der Armee die Mittel mißgönnt, dann muß sie anders handeln.
Dann muß sie eine Kommission verlangen, die
rationelle Anwendung der ausgegebenen
Mittel, ja nicht Kürzung erstrebt. Denn es wird
für die Armee nicht zu viel ausgegeben! Kein Franken zu
viel! Aber es ist denkbar, daß man für die eine oder andere
Note mehr und Besseres haben könnte, als man hat und be-
kommt. Und darum geht es. Die Armee soll alles haben
aber sie soll das Gebrauchte so aufwenden, daß das Höchst-
mögliche dabei herausschaut!

Also nicht sparen! Man überlege: Der Weg, sich gegen
den Schuldenberg zu verteidigen, geht über die unverzügliche
Tilgung, und es fragt sich, ob „Sparen", volkswirtschaftlich ge-
sehen, nicht unter Umständen der Tilgung geradezu den Weg
versperre. Falsch angebrachtes Sparen wenigstens. Natürlich
leuchtet es jedermann ein, daß man die Million, die man nicht
ausgegeben hat, auch nicht tilgen muß! Aber man muß weiter
denken und neben der „Verwendungskontrolle", (die in allen
Departements, nicht nur im Militärdepartement, die Erzielung
der rationellsten Mitteloerwendung versuchen soll), immer den
Blick auf die ganze Volkswirtschaft richten.

Das heißt: Wichtiger als selbst die beste Mittel«erwen-
dungskontrolle sind alle Maßnahmen, die bezwecken, die Wirt-
schaft in schnellern Gang zu bringen, die kleinen (und die großen)
Einkommen (wahrhaftig beide, wenn das möglich ist), zu
steigern, damit die Steuern steigen können. Die Lohnauf-
besserungen,, zuunter st" sind fällig und wir
glauben, sie seien wichtiger als z. B. eine Rückkurbelung der
Mehl- und Brotpreissteigerung. Preise und Löhne in ihrer Ver-
gleichshöhe zu den Schulden können die Schulden entwerten

oder höher bewerten ..: und ebenso „entwertet" eine
florierende Wirtschaft die Schulden, während eine schrumpfende
Wirtschaft sie bis zur Erdrückung üb er werten kann!

—an—
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